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baff bie SBetbcr bor ©ratten 51t meinen begannen, unb bie

SJtänner iljr Entfetten gu berbergen fud)ten nnter einem gag»

haften Sachen.

tOtit ben neuen SSitlen unb ©ommerhäufern, bie fid) ober--

halb beg Sorfeg reietje grembe erbauen tieften, brang bie Sluf»

tlärung in bie Öerggemeinbe. ©ie tarn langfam mie ein

grüljtinggregen, ber bag Eig auf ben SBaffern löfen muh,
unb mnrbe tuie ein ©türm, fb ftart unb gemaltig, ber bie

alten Ueberlieferttngen aug ben fpergen rieh, Ne ©eifter auf»

wühlte unb bag Sörntein SDÎenfdjlidjîeit in fie hineinwarf gum
Seimen. Sa mod)te eg in ßutunft aufgehen, tuachfen unb
ein 33aitm werben, in beffen ©chatten fictj'g bergnüglicl) raften
lieh, je nachbem bie ©eifter ber Eingelnen befdjaffen waren.
Einftmeilen waren ben ©ommer lang bie Sörfler mutige Stuf»

getlärte unb würben, wenn mit ben fperbftnebetn bie agte»

tifdjen SDÏôndje über ben ©räbern ber Soten bon ben ©chred»
niffen ber fpöHe fprachen, ju bergagtert, ängftlidien ©eelen.

Sie gremben hatten fich bag fdjönfte gfedd)en beg lieblich
über Sngano gelegenen ®ergborfe§ auggefucht. Sort, wo bie

äftonte 3îofa=S'ette breit unb majeftätifd) bor ben ©liefen liegt,
hatten fie bie Erbe attfgeriffen unb bag hügelige SBeinlanb ber

Sörfler in ©arten unb ißarfanlagen utngewanbelt.
Sßie ein Sluge, baraug ber Rimmel tief uttb unergrünb»

lid) gurüdftraljlt, lag ein ©tüdchett ©eewaffer tief unten unb
bag fdjmale SBafferfäblein ber Srefa lief gmifd)en bem über»

hängenben Söiefengebüfd) in ben See.

Sag Sanb hatte ber ©ina gehört. Sort hatte fie nod)
im borigen Saljre mit ben Sftachbarinnen geftanben im ©onnen»
branb unb bie §anb fchattenb über bie Slugen gelegt, um
attgfchnaufenb hinüber nach t'en girnen gu fehen, bie am Sage
wie Dtofen in einem warmen Sichte leuchten.

©ie hatten mit Saudigen bon ben berftreut ftetjenben

Utebftöden bie bitffdjaligen, fdjwargen Srauben eingeheimft,
bie einen ferneren, buntetn Sßein geben. Slug ben geig»
blöden, bie gmifdjen ben Erhebungen beg §ügelg lagen, mar
ber wilbe geigenbaum gemachfen, baran bie fleinen, her&en

grüd)te big in ben SSinter hingen unb nadjreiften.
Ohm ftanb bort ein eingezäunter ©arten, baraug Sieber

unb Sadjen mit einer SBelle fremblänbifdjen S3lumenbufteg

brangen.
Sag Südjleiit ber ©iua mar boller ©itberftüde gewefen,

alg fie ben S3erfauf ihreg Sanbeg abgefchloffen hatte.
„Sag ift beffer unb langt weiter alg bie fpärlictje grudjt,

bie id) mit meinem ©djweih einheimfen muh," hatte fie ge»

prahlt unb bag Süd)Iein funftboH über bem ©elbe bertuotet.

SBir haben in ber legten Stummer ber „ferner SSodje"
bon bem @echSpuntt»@chreibfhftem gefprocheu, bag haupt»
fäd)lith in ben 33tinbenanftalten gelehrt wirb. $ur befferen
Orientierung laffen wir einen Seit beg Stinbenalphabetg mit
ber lleberfe|ung folgen:

abedefgh ij k Im
ufw, Stehmen ibir nun bie ©uct)fta6en a big j unb fe|en

33ig nach ißarig brang bie ©otfcb)aft bon ihrem Schate, unb

ihr SRann ftrich bie garbe aug feinen ißinfcln unb hing ben

ffltalertittcl ait ben SSaget, baran fein Nebenmann ben feinen

aufgehangen hatte unb laut heim. SSie hüpfte bie ©itta, alg
fie it)reu ÜDtann abholen ging unb ihm bag neue ©ett geigte
unb bag feine Sinnen mit ben ©pifsenfauten.

©ie hatte ein feibetteg Süchlein um bett Sopf gefdflungcu
unb eine feibene ©chürge um ihren fpodjgettgrod gefteeït. Stuf
bem Sifdje batnpfte bie ißolenta, unb ber bitnfle, bidflüffige
SBeirt ftanb im ©fafe.

Sent SOtaune gefiel eg fo gut, bah er bag gortgelfen
oergah. Slber bie ©itberftüde, bie fie für ihr (pügeKanb ein»

getaufcht hatte, waren nicht wie ein ©tüdd)en Erbe, bag

einem ang fperg wad)fen tarnt tuie etwag Siebeg. ©te rollten,
ehe eg recht bebacht war, in aller Seute Safd)en unb tarnen

nicht wieber gurüd.
Sie ©ina begann bon früh &ig fpät über ben gaulenger

gu feufgen unb fdjatt, bah eg burth bie ©äffe tönte ttttb bie

9îach6arinnett fitf) Iad)enb in bie ©eite fliehen unb bermunbert
fagtett, wie fdjnell boch eine füfje Sraube abgegeffen ift, bie

nad)her ben geluftigen Skäitlern nidjtg alg ihr leereg ©erippe
entgegenhält.

„Sag Seufelggeug, bag SDÎanngbott, ift fd)ulb an allem

Etenb," fagte bie ©ina gu ben SBeibern, „an bem meinen

unb an bem ber armen Erminia. ÛOÎein Sitd)lein mar fo

fdjwer."
©ie fd)üttette bie £janb, baran ber Sßaffereimer hi"9-
„Htun ift mein Süd)tein leicht, unb er geht nach ^ßarig."

©ie fah an ihrem Seihe haunter. Sa lag ihr ber 9îod nicht

mehr glatt unb gefällig um bie püften wie früher.
Sa gab eg halb 33rob gu fdjaffen für gwei.

„SKufs fie fterben, bie Erminia?" murmelten bie Sßei»

ber leife.

„Sa, fie muh fterben," hauchten fie. ©ie trauten fich

nidjt, ihre Slngft taut in bie Suntelljeit gu rufen, ©ie fürdj»
teten, ihre Stimmen tonnten bie böfen ©ewalten medcu, bie

lauernb in ben ©chatten finb. Sroljenb ftanb ber Sob bor
ihnen unb bahinter bie ©chredniffe ber Smigteit.

©ie faf)en, bah it)re Eimer teer waren unb wagten nicht,

gum Srunnen gu gehen nnb fie neu mit Sßaffer gu füllen.
Sllte ©efdjichtcn tarnen ihnen in ben ©inn, bie ihnen bie

©rofsmutter ergäbt hatte, lauter traurige, unheimtid)e @e=

fch)id)ten, wie fie an ben einfamen Orten unter ben 5£Rcnfd)en

bon Sühtnb gu äRitnb gehen unb bag ©terben fd)auertid)

geftatten. (Schtufj folgt.)

CT ZZZZ3

(Schlug.)

bor jebeg biefer S3ud)ftabengeid)ett bie gigur fo entftehen
aug ihnen bie .Qalden 1 big 0, ober aug a 1, aug b 2

ufw. Semnach würbe bie geilengruppe

Sag Sieb bon ber

©lode
"

1912

gu bebeuten haben. SBenn wir je|t in Erwägung gieljen,

Don ben Blinben unb ihrem Leben.
Don e. Sdir.
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daß die Weiber vor Grauen zu weinen begannen, und die

Männer ihr Entsetzen zu verbergen suchten unter einem zag-
haften Lachen.

Mit den neuen Villen und Sommerhäusern, die sich ober-

halb des Dorfes reiche Fremde erbauen ließen, drang die Auf-
klärung in die Berggemeinde. Sie kam langsam wie ein

Frühlingsregen, der das Eis auf den Wassern lösen muß,
und wurde wie ein Sturm, so stark und gewaltig, der die

alten Ueberlieferungen aus den Herzen rieß, die Geister aus-

wühlte und das Körnlein Menschlichkeit in sie hineinwarf zum
Keimen. Da mochte es in Zukunft aufgehen, wachsen und
ein Baum werden, in dessen Schatten sich's vergnüglich rasten
ließ, je nachdem die Geister der Einzelnen beschaffen waren.
Einstweilen waren den Sommer lang die Dörfler mutige Auf-
geklärte und wurden, wenn mit den Herbstnebeln die aske-

tischen Mönche über den Gräbern der Toten von den Schreck-

nisten der Hölle sprachen, zu verzagten, ängstlichen Seelen.
Die Fremden hatten sich das schönste Fleckchen des lieblich
über Lugano gelegenen Bergdorfes ausgesucht. Dort, wo die

Monte Rosa-Kette breit und majestätisch vor den Blicken liegt,
hatten sie die Erde aufgerissen und das hügelige Weinland der

Dörfler in Gärten und Parkanlagen umgewandelt.
Wie ein Auge, daraus der Himmel tief uud unergründ-

lich zurückstrahlt, lag ein Stückchen Seewasser tief unten und
das schmale Wasserfädlein der Tresa lief zwischen dem über-
hängenden Wiesengebüsch in den See.

Das Land hatte der Gina gehört. Dort hatte sie noch

im vorigen Jahre mit den Nachbarinnen gestanden im Sonnen-
brand und die Hand schattend über die Augen gelegt, um
ausschnaufend hinüber nach den Firnen zu sehen, die am Tage
wie Rosen in einem warmen Lichte leuchten.

Sie hatten mit Jauchzen von den verstreut stehenden

Rebstöcken die dickschaligen, schwarzen Trauben eingeheimst,
die einen schweren, dunkeln Wein geben. Aus den Fels-
blöcken, die zwischen den Erhebungen des Hügels lagen, war
der wilde Feigenbaum gewachsen, daran die kleinen, herben

Früchte bis in den Winter hingen nud nachreiften.
Nun stand dort ein eingezäunter Garten, daraus Lieder

und Lachen mit einer Welle fremdländischen Blnmenduftes
drangen.

Das Tüchleiu der Gina war voller Silberstücke gewesen,

als sie den Verkauf ihres Landes abgeschlossen hatte.
„Das ist besser und langt weiter als die spärliche Frucht,

die ich mit meinem Schweiß einheimsen muß," hatte sie ge-

prahlt und das Tüchlein kunstvoll über dem Gelde verknotet.

Wir haben in der letzten Nummer der „Berner Woche"
von dem Sechspunkt-Schreibsystem gesprochen, das Haupt-
sächlich in den Blindenanstalten gelehrt wird. Zur besseren
Orientierung lasten wir einen Teil des Blindenalphabets mit
der Uebersetzung folgen:

abccletAk ij ü Im
usw. Nehmen wir nun die Buchstaben a bis j und setzen

Bis nach Paris drang die Botschaft von ihrem Schatze, und

ihr Mann strich die Farbe aus seinen Pinseln und hing den

Malerkittel an den Nagel, daran sein Nebenmann den seinen

aufgehangen hatte und kam heim. Wie hüpfte die Giua, als
sie ihren Mann abholen ging und ihm das neue Bett zeigte
und das feine Linnen mit den Spitzenkauten.

Sie hatte ein seidenes Tüchleiu um den Kopf geschlungen
und eine seidene Schürze um ihren Hochzeitsrock gesteckt. Auf
dem Tische dampfte die Polenta, und der dunkle, dickflüssige
Wein stand im Glase.

Dein Manne gefiel es so gut, daß er das Fortgehen
vergaß. Aber die Silberstücke, die sie für ihr Hügelland ein-

getauscht hatte, waren nicht wie ein Stückchen Erde, das
einem ans Herz wachsen kann wie etwas Liebes. Sie rollten,
ehe es recht bedacht war, in aller Leute Taschen und kamen

nicht wieder zurück.
Die Gina begann von früh bis spät über den Faulenzer

zu seufzen und schalt, daß es durch die Gasse tönte und die

Nachbarinneu sich lachend in die Seite stießen und verwundert
sagten, wie schnell doch eine süße Traube abgegessen ist, die

nachher den gelustigen Mäulern nichts als ihr leeres Gerippe

entgegenhält.

„Das Teufelszeug, das Mannsvvlk, ist schuld an allem

Elend," sagte die Gina zu den Weibern, „an dem meinen

und an dem der armen Erminia. Mein Tüchlein war so

schwer."
Sie schüttelte die Hand, daran der Wassereimer hing.

„Nun ist mein Tüchlein leicht, und er geht nach Paris."
Sie sah an ihrem Leibe herunter. Da lag ihr der Rock nicht

mehr glatt und gefällig um die Hüften wie früher.
Da gab es bald Brod zu schaffen für zwei.

„Muß sie sterben, die Erminia?" murmelten die Wei-
ber leise.

„Ja, sie muß sterben," hauchten sie. Sie trauten sich

nicht, ihre Angst laut in die Dunkelheit zu rufen. Sie fürch-

teten, ihre Stimmen könnten die bösen Gewalten wecken, die

lauernd in den Schatten sind. Drohend stand der Tod vor
ihnen und dahinter die Schrecknisse der Ewigkeit.

Sie sahen, daß ihre Eimer leer waren und wagten nicht,

zum Brunnen zu gehen nnd sie neu mit Wasser zu füllen.
Alte Geschichten kamen ihnen in den Sinn, die ihnen die

Großmutter erzählt hatte, lauter traurige, unheimliche Ge-

schichten, wie sie an den einsamen Orten unter den Menschen

von Mund zu Mund gehen und das Sterben schauerlich

gestalten. (Schluß folgt.)

(Schluß.)

Vor jedes dieser Buchstabenzeichen die Figur j so entstehen
aus ihnen die Zahlen 1 bis 0, oder aus a — l, aus b — 2

usw. Demnach würde die Zeilengruppe

Das Lied von der

Glocke
"

1912

zu bedeuten haben. Wenn wir jetzt in Erwägung ziehen,

von den vlinden und ihrem Leben.
von L. 5chr.
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Die Zöglinge der Blindenanstalt Köniz.

baß bte hier angebeuteten fünfte in ber roirfticpen ©Iinb=
Drudfdjrift bloß bte ©reite eine? SKittimeterg l^aben unb iïjre
©rßabenheit bon ber ©apierftäd)e nur ein falber ©Altimeter
beträgt, fo tonnen mir un g einen fd)macf)en ©egriff bon bem
rounberbaren fÇeinçjefû^t machen, bag bie gefdjutten ©tinben
in itjten gingerfpihen tjaben. greitid) :

biet ©ebulb unb
eiferne Augbauer brauet eg, big ber ©tinbe aug ben ©untten
©ebanten ^erauêtaften tann, obroot)! behauptet wirb, er terne
berljättnigmäßig teicpt „tefen". Der Unterricht felbft erfolgt
fotgenbermafien : Äommt ein btinbeg Äinb atg $ögtiug in bie

Anftalt, fo lernt eg bie ©unttbudjftaben borerft auf einer
tjötgernen Dafet in bebeutettb Oergrößerter gorm tennen. ©rft
nad)bem if)m bie giguren eingetn in§ ©ebäctjtnig übergegangen
finb, mirb it)m bie gmeite „Sefetafet" borgetegt, an ber eg

bie ©uchftaben in boppetter ©röße ber normalen geraten
tennen ternt. Atgbann, etroa nach bem groeiten Drittel beg

erften Sd)utjahreg, beginnt bag „Sefen" in ber gibet mit ber
normalen ©unttgröße unb mit bem Anfang be§ gmeiten Sd)üt=
jatjreg tarnt ein normal bcgabteg ßinb orbenttid) geläufig
tefen. lieber bie gibet meg tommt bag lîinb gum Sefebud) ber
©tementarfctjuten unb meiter gu ©üctjern aug ber Anftattg=
bibtiottjet.

©Seit größere Scpmierigteiten atg bag Sefen, bereitet ben
btinben Sd)ütern bag Sdjreiben, gumal fie eigentlich in groei=
ertei Arten fdjreiben lernen müffen. Dtämtid) : bag borerroätjnte
©raitte'fche ©unttatptjabet eignet fid) nur für ben @igen=

gebrauch ober für bie ©tinben unter fid), mätjrenb für ben

©erteljr mit ben SeJfenben eine Sdfrift angemenbet merben
muß, bie biefe eben tefen tonnen. Dag Schreiben in ber ©untU
fdjrift gefcßietjt mittetft eineg ©tetatlftifteg in ber gorm einer
ftumpfen At)te unb eineg gütjrunggtineatg. ©At bem Stift
fticpt ber ©tinbe bie ©untte feiner Schrift in ftarteg ©apier
ein unb grnar bon redjtg nad) tinté, bamit er auf bem ge=
roenbeten ©apier fein ©efcpriebeneg bon tints nad) redjtg
abtefen tann.

Um feinen Angehörigen gu fcpreiben, ober überhaupt
mit Sehenben in ©erfeßr gu treten, bermenbet ber ©tinbe
bie fogenaunte Stadjetfchrift, bie aug eingetnen Dppen befteht,
an beren Stirnfeite bag erhöhte ©udjftabenbitb liegt, bag am
guße buret) fpi^e Nabeln roieberhott ift. Dag ©tatt ©apier
auf bag ber ©rief gefdjrieben merben fott, mirb nun über
bitten gitg eingefpannt unb heraad) bon redjtS nach tintg
©ucpftabe um ©udjftabe in ©apier unb gitguntertage ein=

gebrüdt.
Dag Schreiben mit biefen Stachettppen ift jebod) immer

eine umftänblidje Sad)e nnb erforbert
biet $eit. SSogegen ein gemanbter
©tinber bte ©unttjcßrift nad) unb nad)
ungefähr, fo geläufig fcßreiben lernt,
mie ein mittelmäßig geübter Setjenber
bie Sturrentfdjrift. Der ©tinbe h<A

auch nod) eine ßurgfdjrift in ©raitte=
buchftaben, gang ähnlid) ben gemötjm
tidjen Stenographiefpftemen. ©ei An-
roenbttng ber Shtrgfcprift mirb et bem

geroanbteften Hurrentfchreiber menig
nachftetjen.

Dag iftedjnen ber ©tinben ift m
ber fpauptfacße ®öpfred)ttett. |)iet
fommt bag gattg èrftctunticïje ©ebädjtrtig
bem btinben ®inbe fepr gu ftatten unb
geitigt oft gang erfreulidie Seiftungeu.

Die richtige ©orftettung bon ben

eingetncn ©egenftänbcn mirb ben ©tin=
ben im fogenannten 9îeatunterrid)t
beigebrad)t. An ©tobetten bon ©eräten,
an Dieren ufm. lernen fie burd) ©e=

fühlen bie gormen tennen unb fiep

einprägen. So gibt eg ©tinbe, bie

felbft mafd)inette ©inricptungen unb
mecpattifche Apparate genau tennen.

Ueberpaupt ternt ber ©tinbe bag Decpmfdje teidjt unb fid)er.
Aug biefem ©runbe tüirb in ben meiften Anftatten bag ®orb=
unb Seffelfledjten unb bie ©ürftenmacperei mit ©ifer gepflegt.

©ine gang befonbere Anfmer!fam!eit mirb in jeber ©tin=
benanftatt bem Spielen bon ÜDhifitinftrumenten aemibmet.
gahretang fpiett ber btinbe Scpüter ttut nach beut ©e|ôï Uttb

berhättnigmäßig erft fpät ïann mit bem ©rtérttën bet giemtid)
ïomptigierten unb fcpmer berftättbtidjen ©îufiffchrift (ebenfalls
nad) bem Spftem ©raitte) begonnen merben.

§aben mir nun big h^r^er einen gebrängten ©inbtid
in bag Seben unb Dreiben ber ©tinben erhatten, fo müffen
mir ung bod) nod) bie grage ftetten, mag mirb aber aug ben
btinben Snaben unb 3Jtäbd)en, menn fie gu güngtingen unb
guttgfrauen hernngemad)fen finb? Unb mie geftattet fid) benn
ihre 3»btnft? Dag „®ie" läßt einige ©îôgtidiîeiteu offen.
Der ©tinbe ift faft in ber ©eget eine anfprud)gfofe 9tatur
unb ift mit fpärtidjem ©rob gufrieben. Da hû«bett eg fid)
in ber fpauptfadje bavum, itjm Arbeit unb ©erbienft gu öer-
idjaffen. Die
3aht ber ihnen

gugängtidjen
©erufe müßte
ermeitert mer=
ben. Außer in
ber ®orb= unb
SeffetfCecE)terei

unb ber ©ür=
ftenmacherei,

follten Sd)u|=
mad)er, Sd)rei=
uer, oietteid)t

aud) SBcber

auggebitbet
merben. §er=
nad) müßte um
ter ben fcpmeU
gerifchen ©tin=
benüereinen ein
Arbeitgnad)»

meig eingerid)=
tet unb §anb=
merterroiegab»
ritanten ange=
gangen merben,
btinbe ©efetten gin blinder Knabe beim Sesselfledrten.
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Vie Zöglinge aer klinaensnslalt iiöni^.

daß die hier angedeuteten Punkte in der wirklichen Blind-
Druckschrift bloß die Breite eines Millimeters haben und ihre
Erhabenheit von der Papierfläche nur ein halber Millimeter
beträgt, so können wir uns einen schwachen Begriff von dem
wunderbaren Feingefühl machen, das die geschulten Blinden
in ihren Fingerspitzen haben. Freilich, viel Geduld und
eiserne Ausdauer braucht es, bis der Blinde aus den Punkten
Gedanken heraustasten kann, obwohl behauptet wird, er lerne
verhältnismäßig leicht „lesen". Der Unterricht selbst erfolgt
folgendermaßen: Kommt ein blindes Kind als Zögling in die

Anstalt, so lernt es die Punktbuchstaben vorerst auf einer

hölzernen Tafel in bedeutend vergrößerter Form kennen. Erst
nachdem ihm die Figuren einzeln ins Gedächtnis übergegangen
sind, wird ihm die zweite „Lesetasel" vorgelegt, an der es

die Buchstaben in doppelter Größe der normalen Formen
kennen lernt. Alsdann, etwa nach dem zweiten Drittel des

ersten Schuljahres, beginnt das „Lesen" in der Fibel mit der
normalen Punktgröße und mit dem Anfang des zweiten Schul-
jahres kann ein normal begabtes Kind ordentlich geläufig
lesen. Ueber die Fibel weg kommt das Kind zum Lesebuch der
Elementarschulen und weiter zu Büchern aus der Auftakts-
bibliothek.

Weit größere Schwierigkeiten als das Lesen, bereitet den
blinden Schülern das Schreiben, zumal sie eigentlich in zwei-
erlei Arten schreiben lernen müssen. Nämlich: das vorerwähnte
Braille'sche Punktalphabet eignet sich nur für den Eigen-
gebrauch oder für die Blinden unter sich, während für den

Verkehr mit den Sehenden eine Schrift angewendet werden
muß, die diese eben lesen können. Das Schreiben in der Punkt-
schrift geschieht mittelst eines Metallstiftes in der Form einer
stumpfen Ahle und eines Führungslineals. Mit dem Stift
sticht der Blinde die Punkte seiner Schrift in starkes Papier
ein und zwar von rechts nach links, damit er auf dem ge-
wendeten Papier sein Geschriebenes von links nach rechts
ablesen kann.

Um seinen Angehörigen zu schreiben, oder überhaupt
mit Sehenden in Verkehr zu treteil, verwendet der Blinde
die sogenannte Stachelschrift, die aus einzelnen Typen besteht,
an deren Stirnseite das erhöhte Buchstabenbild liegt, das am
Fuße durch spitze Nadeln wiederholt ist. Das Blatt Papier
auf das der Brief geschrieben werden soll, wird nun über
dicken Filz eingespannt und hernach von rechts nach links
Buchstabe um Buchstabe in Papier und Filzunterlage ein-
gedrückt.

Das Schreiben mit diesen Stacheltypen ist jedoch immer

eine umständliche Sache und erfordert
viel Zeit. Wogegen ein gewandter
Blinder die Punktschrift nach und nach

ungefähr so geläufig schreiben lernt,
wie ein mittelmäßig geübter Sehender
die Kurrentschrift. Der Blinde hat
auch noch eine Kurzschrift in Braille-
buchstaben, ganz ähnlich den gewöhn-
lichen Stenographiesystemen. Bei An-
Wendung der Kurzschrift wird er dem

gewandtesten Kurrentschreiber wenig
nachstehen.

Das Rechnen der Blinden ist in
der Hauptsache Kopfrechnen. Hier
kommt das ganz erstaunliche Gedächtnis
dem blinden Kinde sehr zu statten und
zeitigt oft ganz erfreuliche Leistungen.

Die richtige Vorstellung von den

einzelnen Gegenständen wird den Blin-
den im sogenannten Real unterricht
beigebracht. An Modellen von Geräten,
an Tieren usw. lernen sie durch Be-
fühlen die Formen kennen und sich

einprägen. So gibt es Blinde, die

selbst maschinelle Einrichtungen und
mechanische Apparate genau kennen.

Ueberhaupt lernt der Blinde das Technische leicht und sicher.
Aus diesem Grunde wird in den meisten Anstalten das Korb-
und Sesselflechten und die Bürstenmacherei mit Eifer gepflegt.

Eine ganz besondere Aufmerksamkeit wird in jeder Blin-
denanstalt dem Spielen von Musikinstrumenten gewidmet.
Jahrelang spielt der blinde Schüler nur nach dem Gehör und
verhältnismäßig erst spät kann mit dem Erlernen der ziemlich
komplizierten und schwer verständlichen Musikschrift (ebenfalls
nach dem System Braille) begonnen werden.

Haben wir nun bis hierher einen gedrängten Einblick
in das Leben und Treiben der Blinden erhalten, so müssen
wir uns doch noch die Frage stellen, was wird aber aus den
blinden Knaben und Mädchen, wenn sie zu Jünglingen und
Jungfrauen herangewachsen sind? Und wie gestaltet sich denn
ihre Zukunft? Das „Wie" läßt einige Möglichkeiten offen.
Der Blinde ist fast in der Regel eine anspruchslose Natur
und ist mit spärlichem Brod zufrieden. Da handelt es sich
in der Hauptsache darum, ihm Arbeit und Verdienst zu ver-
schaffen. Die
Zahl der ihnen

zugänglichen
Berufe müßte
erweitert wer-
den. Außer in
der Korb- und
Sesselflechterei

und der Bür-
stenmacherei,

sollten Schuh-
macher, Schrei-
ner, vielleicht

auch Weber
ausgebildet

werden. Her-
nach müßte un-
ter den schwei-
zerischen Blin-
denvereinen ein
Arbeitsnach-

weis eingerich-
tet und Hand-
werker wie Fab-
rikanten ange-
gangen werden,
blinde Gesellen xjn blinaer Knabe beim Sesseltlechten.
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eiitgufteHen. 3n eingetncu Verufen, g. 33. iit ber Placier»
bauerei finben wir ja aueß fdjort eine orbentticß große $aßt
btinber SIrbeiter gwifdjcn ©eßcnbcn. SBeuigftenS in SDeutfd}=
tanb ift e§ fo, unb ißre Slrbeitêteiftungen fteßen bcnen ißrer
feßenben Sollegen nießt nad). VottenbS aber foHte bie Stabier»
ftimmerei in ergiebiger Sßeife gepflegt werben. Sind) al§
SKufifer tonnten 33Iinbe toßnenben 93erbicnft finbcn, wenn
Priüatgefettfdiaften bei SIntaß ißrer Sangftitnbcn nnb gefettigcn
Slntäffen an fie bcnten würben. SBcit ßßwerer geftaftet fid)
bie ©rwerbêfrage für bie btinben SJiäbcßen, bie b'igßer in ber
§auptfacße auf fpanbarbeit ober 33ürftenmad)erei angewiefen
waren. SItê weiterer 93eruf tonnte baê $atgen in 33itcß=
binbereien in 33etrad)t fommen. 3n jüngfter geit I)at man
mit beftem ©rfofg begonnen, fie ßauSwirtfcßafttid) auSgubitbcu
unb fie gu nüßlicßen gamiliengtiebern git ergießen. Stuf beut
biegjäßrigen Vtinbenfongreß in Vraunfcßweig waren ÜKäbdjen
anwefenb, bie, obgleid) gang erbtinbet, baßeim bie gange Sitd)e
berfeßen follen. 3n befcßränftem ÜJiaße tarne für bie wcib»
ließen Vtinben aueß bie SKufif in 33etrad)t. 33ereit§ gibt eê

einige Stabierteßrerinnen unb pianiftinneit. ©twaê gang
neues in ber berufließen SätigEeit, üorneßm(id) ber wcibließeu
33Iinben, ift bie Verbinbung ber ©ißreibmafcßine mit bem

Sittapßon. @o würben auf bem crwäßntert Kongreß Referate
ber Sagung bon einer S)iftiermafcßine aufgenommen unb in
einem anbern Vaurne bon einer btinben ÜD?afd)inenfd)reibertn
rafd) unb epatt übertragen. Von ber ©eßreibmafeßine unb
bem Siftapßon erßofft man überßaupt atS weibtießer
33(inbenberuf für bie ?^u£unft noeß bieteS. VereitS ift eine
©eßreibmafeßine ßergeftettt worben, auf beren Saften bie
33raiHebud)ftaben angebraeßt finb, beren ©ctjrift aber bie
gewößntieße ©eßreibmafeßinenfeßrift geigt. SImß in ber 33tin=

benanftatt So»
nig foil in ben

gortbitbungS»
f(äffen bie

©cßreib»
mafd)ine ißren
©ingug ßaltcn.

Von SBid)»

tigfeit für baS

wirtfd)aftlid)e
gwrtfommen
ber 33Iinben

aber ift fidjer
aueß baß fie
nad) unb nad)
etwaê rneßr auS
ißren Sreifen
ßerauSgeßen,

öffenttieße StuS»

ftedungen ißrer
©rgeugniffe
beranftalten,

fid) ben ©eßen»
ben anreißen

unb ißren Sin»

feßluß fneßen,
bamit bet be

Seile fid) aneinanber gewößnen lernen unb gelegentlid) über
baS Sßema beraten: „SSie ift ben blinbeu 9D?itmenfd)eu weiter
gtt ßelfen."

in blinder Knabe beim Silieren.

Kunft unb Cefeftoff fürs Uolk.
Ron flrift Kollier.

Sie SJiufi! ift eine ber ßergerßebenften fünfte; im Sino
wirb fie leiber meiftenS mißbraueßt, um ©emeineS mit einem

buftigen 6d)(eier ßatb gu berßütten. SIber aud) fonft leibet
fie bei uns in ber ©eßweig üielfacß bureß Veräußerticßuug,
Wenn aud) nießt in fo feßlimmer SSeife wie bort. 3)iit wie
bieten brei» unb bierftimmigen wertlofen Sompofitioneu quälen
fitß bei uns fteincre ©efangbereine in ungäßligen groben ab,

H
unb wie ift babureß
bie fpontane g«ube
am ©ingen, ber ©inn

lieb abgeftumpft wor»
ben ©ine SJÎengc
bon Seuten, aud) @e=

bilbete, bereu SSäter

unb SJiütter nodj gur
SIrbeit gefungen ßa-
ben, tonnen ßeute
bloß bon ben ißneu
im Verein eingebrill»
ten Siebern rneßr als
bie erfte ©tropße
auSwenbig, gefeßwei»

ge benn gange, alte

Senor gelernt ßaben,
tennen bon ben ein»

faeßften Siebern nießt
einmal bie SMobie,

fiildur Dawaren, i£ bieg ©aeße beS

Wezzo-Sopran und Jlltpartien am Berner $tadttl?eatçr. ©OpranS ift. 33et

SBanberungen in ber freien ©otteSwett fommen teine reeßten
©cfänge gnwege, wenn nießt ber ©cßutmeifter mit bem Satt»
ftod bor ber fongertgereeßt aufgeftedten ©cßar fucßtelt unb
nießt jeber fein Vücßtein bor ber ÜRafe ßat. ©in» ober
g w e i ft i m m i g © i n g e ti unb auSwenbig © i ti g e n muß
mieber biet rneßr atS biSßer gepflegt werben, wenn bie ÜJiufit
ein (ebenbiger Seit unfcreS SBefenS werben unb nießt bloß ein
fd)fed)t aufgefeßtcS Pfropfreis bleiben foil. SSenn man foteß
Eöftticße VotfStieberfammtungen wie ben „Vöfetigarten"
befißt, bann foHte biefer Seit ber Sunftpftege im SSolf freubig
aufgenommen werben; ba ift fdflicßte unb reine Su'nft!

3n ber SramatiE: Seutfdjer @d)itnb, anftatt ©tüde
ciußeimifcßer guter Sid)ter, ÇanS @ad)ê ufw.

©in fd)einbare§ Stebengebiet, aber infolge atigemeiner
Verbreitung gar nießt uwoießtig, ift bie SlufiditStarteninbuftrie,
©efeßmadgßerberbniS : öbe, btöbe ©enrebitber — warum nid)t
lieber ßübfdje SInficßten?

Scß muß in biefem gufo^nienßangc aud) — wobei icß

natürtieß fein retigiöfeg ©efüßt tierteßen möcßte — ein anbereê
©tüd fünftterifeße tlnfultur fritificren, bag weit üerbreitet ift.
3cß meine bie gaßtreießen ©taSbitber, bie mit Vorliebe gur
Dftergeit ben ^onfirmanben gefeßenft werben unb aueß fünft
ßäufig in ben gamitien gu treffen finb. ©erabe wer eS mit
waßrer Dleligiofität gut meint, muß ßerglicß wünfd)en, baß
fünftig in proteftantifd)en Käufern immer rneßr an ©telte
ber weicß(id)en, füßtitßeit ©ßriftuS» unb ©ngetmaterei (fpoff»
mann, ptodßorft, Slicßter unb ißre nod) fcßwätßern gaßt»
tüfen Staißaßmer), bie großen eßrifttießen unb menfeßtießen
Perfönlicßfeiten unter ben proteftantifeßen SJiatern burd) bie

bittigen guten Üteprobuftionen ißrer SBerfe gum SBort gefangen,
bie ©teinßaufen, §anê Sßoma, llßbe, ©ebßarb, 33urnanb
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einzustellen. In einzelnen Berufen, z. B, in der Klavier-
bauerei finden wir ja auch schon eine ordentlich große Zahl
blinder Arbeiter zwischen Sehenden, Wenigstens in Deutsch-
land ist es so, und ihre Arbeitsleistungen stehen denen ihrer
sehenden Kollegen nicht nach. Vollends aber sollte die Klavier-
stimmerei in ergiebiger Weise gepflegt werden. Auch als
Musiker könnten Blinde lohnenden Verdienst finden, wenn
Privatgesellschaften bei Anlaß ihrer Tanzstunden und geselligen
Anlässen an sie denken würden. Weit schwerer gestaltet sich
die Erwerbsfrage für die blinden Mädchen, die bisher in der
Hauptsache auf Handarbeit oder Bürstenmacherei angewiesen
waren. Als weiterer Beruf könnte das Falzen in Buch-
Kindereien in Betracht kommen. In jüngster Zeit hat man
mit bestem Erfolg begonnen, sie hauswirtschaftlich auszubilden
und sie zu nützlichen Familiengliedern zu erziehen. Auf dem
diesjährigen Blindenkongreß in Braunschweig waren Mädchen
anwesend, die, obgleich ganz erblindet, daheim die ganze Küche
versehen sollen. In beschränktem Maße käme für die weib-
lichen Blinden auch die Musik in Betracht. Bereits gibt es

einige Klavierlehrerinnen und Pianistinnen, Etwas ganz
neues in der beruflichen Tätigkeit, vornehmlich der weiblichen
Blinden, ist die Verbindung der Schreibmaschine mit dem
Diktaphon. So wurden auf dem erwähnten Kongreß Referate
der Tagung von einer Diktiermaschine aufgenommen und in
einem andern Raume von einer blinden Maschinenschreiberin
rasch und exakt übertragen. Von der Schreibmaschine und
dem Diktaphon erhofft man überhaupt als weiblicher
Blindenberuf für die Zukunft noch vieles. Bereits ist eine
Schreibmaschine hergestellt worden, auf deren Tasten die
Braillebuchstaben angebracht sind, deren Schrift aber die
gewöhnliche Schreibmaschinenschrift zeigt. Auch in der Blin-

denanstalt Kö-
niz soll in den

Fortbildungs-
klaffen die

Schreib-
Maschine ihren
Einzug halten.

Von Wich-
tigkeit für das
wirtschaftliche
Fortkommen
der Blinden

aber ist sicher
auch, daß sie

nach und nach
etwas mehr aus
ihren Kreisen
herausgehen,

öffentliche Aus-
stellungen ihrer

Erzeugnisse
veranstalten,

sich den Sehen-
den anreihen

und ihren An-
schluß suchen,

damit beide
Teile sich aneinander gewöhnen lernen und gelegentlich über
das Thema beraten: „Wie ist den blinden Mitmenschen weiter
zu helfen."

Kin blinäer liiiabî beim Silieren.

Kunst und Lesestoss fürs Volk,
von strist Kollier.

Die Musik ist eine der herzerhebensten Künste; im Kino
wird sie leider meistens mißbraucht, um Gemeines mit einem

duftigen Schleier halb zu verhüllen. Aber auch sonst leidet
sie bei uns in der Schweiz vielfach durch Veräußerlichung,
wenn auch nicht in so schlimmer Weise wie dort. Mit wie
vielen drei- und vierstimmigen wertlosen Kompositionen quälen
sich bei uns kleinere Gesangvereine in unzähligen Proben ab,

und wie ist dadurch
die spontane Freude

- d'ZcZàZT st am Singen, der Sinn

lied abgestumpft wor-
o- den! Eine Menge

von Leuten, auch Ge-
Z bildete, deren Väter

' ^ und Mütter noch zur
Arbeit gesungen ha-
ben, können heute
bloß von den ihnen

Wà im Verein eingedrill-
ten Liedern mehr als
die erste Strophe
auswendig, geschwci-

^ ge denn ganze, alte

Tenor gelernt haben,
kennen von den ein-

fachsten Liedern nicht
WDDDDMMDMMM einmal die Melodie,

w.aur v-dlgren.
weil dies Sache des

Nà/o-Zoprsn unâ MtpMien sm Kerner ZtsWhester, Soprans ist. Bei

Wanderungen in der freien Gotteswelt kommen keine rechten
Gesänge znwege, wenn nicht der Schulmeister mit dem Takt-
stock vor der konzertgerecht aufgestellten Schar fuchtelt und
nicht jeder sein Büchlein vor der Nase hat. Ein- oder
zweistimmig Singen und auswendig Singen muß
wieder viel mehr als bisher gepflegt werden, wenn die Musik
ein lebendiger Teil unseres Wesens werden und nicht bloß ein
schlecht aufgesetztes Pfropfreis bleiben soll. Wenn man solch

köstliche Volksliedersammlungen wie den „Röseligarten"
besitzt, dann sollte dieser Teil der Kunstpflege im Volk freudig
aufgenommen werden; da ist schlichte und reine Kunst!

In der Dramatik: Deutscher Schund, anstatt Stücke
einheimischer guter Dichter, Hans Sachs usw.

Ein scheinbares Nebengebiet, aber infolge allgemeiner
Verbreitung gar nicht unwichtig, ist die Ansichtskartenindnstrie,
Geschmacksverderbnis: öde, blöde Genrebilder — warum nicht
lieber hübsche Ansichten?

Ich muß in diesem Zusammenhange auch — wvbei ich

natürlich kein religiöses Gefühl verletzen möchte — ein anderes
Stück künstlerische Unkultur kritisieren, das weit verbreitet ist.
Ich meine die zahlreichen Glasbilder, die mit Vorliebe zur
Osterzeit den Konfirmanden geschenkt werden und auch sonst
häufig in den Familien zu treffen sind. Gerade wer es mit
wahrer Religiosität gut meint, muß herzlich wünschen, daß
künftig in protestantischen Häusern immer mehr an Stelle
der weichlichen, süßlichen Christus- und Engelmalerei (Hoff-
mann, Plockhorst, Fr, Richter und ihre noch schwächern zahl-
losen Nachahmer), die großen christlichen und menschlichen
Persönlichkeiten unter den protestantischen Malern durch die

billigen guten Reproduktionen ihrer Werke zum Wort gelangen,
die Steinhausen, Hans Thvma, Uhde, Gebhard, Burnand
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